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Vom Krieg-schauplatz.
im man der obersten Vaterteil-tun

W. T.-B. Großes Hauptquartier, 8. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die in den letzten Tagen auf dem linken

Maasufer in der Hauptsache durch tapfere Pommern
unter großen Schwierigkeiten, aber mit mäßigen
Verlusten durchgeführten Operationen haben Erfolg
gehabt. Trotz hartnäckigster Gegenwehr und wüten-
der Gegenstöße .des Feindes wurde das ganze
Grabensystem am Nordhang der Höhe 304 genommen
und unsere Linie bis aus die Höhe selbst vor-
geschoben. Der Gegner hat außerordentlich schwere
blutige Verluste erlitten, sodaß an unverwundeten
Gefangenen 40 Ossiziere, 1280 Mann in unsere
Hände fielen. Auch bei Entlastungsvorstößen
gegen unsere Stellungen am Westhang des »Toten
Mann« wurde er mit starker Einbuße überall ab-
gewiesen. — Auf dem Ostufer entspannen sich
beiderseits des Gehöftes Thiaumont erbitterte Ge-
fechte, in denen der Feind östlich des Gehöftes
unseren Truppen unter anderen Neger entgegen-
warf. Der Angriff brach mit Verlust von 300 Ge-
fangenen zusammen.

Bei den geschilderten Kämpfen wurden weitere
frische französische Truppen festgestellt. Hiernach
hat der Feind im Maasgebiet nunmehr, wenn
man die nach voller-Wiederauffüllung zum zweiten
Mal eingesetzten Teile mitzählt, die Kräfte von
51 Divisionen aufgewendet und damit reichlich das
Doppelte der auf unserer Seite, der des Angreifers,
bisher in den Kampf geführten Truppen. Von der
übrigen Front sind außer geglückten s‚Batrouilien-
unternehmungen, so in Gegend von Thiepval und
Flirey, keine besonderen Ereignisse zu berichten.

Zwei französifche Doppeldecker stürzten nach
Flugkampf über der Cote de Froid Terre brennend ab.
Oestlicher u. BalkansKriegsschauplatz

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Bericht der österreichischsuug. Heeresleitunm
· W. T.-V. Wien, 8. Mai.

’ Amtlich wird verlautbart-
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.
Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Einzelne Teile des Görzer Brückenkopfes und

der Raum von San Martino standen gestern zeit-
weise unter lebhaftem Geschützfeuer. Westlich der
Kirche dieses Ortes ist ein Teil der feindlichen
Stellung durch eine mächtige Minensprengung
zerstört worden. Die Jtaliener erlitten große Ver-
luste. Am Nordhange des Monte San Michele
nahmen unsere Truppen einen kleinen feindlichen
Stützpunkt. Unsere Flieger warfen auf das
gegnerische Lager bei Chiopris südöstlich von
Eormons zahlreiche Bomben ab. Jn mehreren
Abschnitten der Tiroler Ostfront und bei Riva
lebhaftere Artilleriekämpfe.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.

von Hoefer, Feldmarschall-Leutnant.

 

Einteiuiltljee tm provinziellen
Hinweis. Unserer heutigen Gesamtauflage

liegt ein Prospekt des Instituts für neue Heil-
weife, G. m. b. H., Berlin W. 35 bei, den wir
unsern geehrten Lesern einer ganz besonderen
Beachtung empfehlen.

Evang. Arbeiters und Arbeiteriuueus
bereite Hundsfeldz Jn der unter Vorsitz des
Herrn Pastor Raebiger am 7. d. Mis. abgehaltenen

 

 

Vorstandssitzung des Vereins wurde beschlossen, den
Mitgliedsbüchern fortan ein Merkblatt anzuheften,
aus dessen Jnhalt wir folgendes hier mitteilen:
Der Beitrag beträgt monatlich 20 Pfennige. Die
Angehörigen eines verstorbenen Mitgliedes erhalten
die gezahlten Beiträge (abzüglich eines Betrages
von je 10 Pfennig für jedes Begräbnis eines Ver-
einsmitgliedes) zurück und 62 Mark Liebesgabe
(53 Mark in bar und 9 Mark für die Träger).
Ein wegziehendes Mitglied erhält die Vereinsbeiträge
(abzüglich der Liebesgabensteuer) zurückgezahlt.
Man überlege folgendes: hat jemand 40 Jahre
dem Verein angehört, fo zahlte er an Beiträgen
96,00 Mark. Rechnet man fürs Jahr 14 Todes-
fälle, wofür je 10 Pfg. abgezogen werden, so beträgt
der Abzug in 40 Jahren 56,00 Mk. Es bleiben
also zum Auszahlen an die Angehörigen über 40 Mk.
Dazu kommt die Liebesgabe in Höhe von 62 Mk.
Die Angehörigen eines Verstorbenen erhalten also
im angenommenen Falle 102,00 Ml., während nur
96 Mk. bezahlt wurden. Tritt ein Todesfall früher
ein, so ist der finanzielle Vorteil, den der Verein
bietet, noch größer. Es kann also jeder sehen, daß
der geringe Vereinsbeitrag jedem Mitglied eine
Sparsumme sichert, die im Falle der Not und der
Trauer Helferin wird. Es wäre sehr zu wünschen,
daß noch recht viele Mitglieder der evangelischen
Kirchgemeinde Hundsfeld dem Vereine beitreten
möchten. ZurAuskunft ist jeder Zeitder Vorsitzende,
Herr Pastor Raebiger gern bereit.

Kein Fernsprechdieuft beim Gewitter.
Bei der jetzigen gewitterreichen Jahreszeit weisen
wir unsere Leser darauf ·hin, daß bei schweren
Gewittern Gesprächsverbindungen wegen der damit
verbundenen Gefahren von den Vermittlungsämtern
nicht hergestellt werden. Trotz der von der Reichs-
postverwaltung in den Apparateu angebrachten
Blitzschutzvorrichtungen ist die Bedienung der Fern-
sprechapparate in solchen Fällen bedenklich und
sogarlebensgefährlich Es kann daher demPublikum
auch nur empfohlen werden, bei schweren Gewittern
die Apparate und Leitungen nicht zu berühren.
Jedenfalls ist es ganz zwecklos; in derartigen Fällen
die Vermittlungsämter anzurufen, da diese an-
gewiesen sind, den Betrieb alsdann gänzlich
einzustellen.

Hansschlachtungem Nochmals sei folgendes
dargelegt: Jn weiten Kreisen der Bevölkerung
scheint die Annahme zu bestehen, daß die kürzlich
angeordnete Beschränkung der Hausschlachtungen
von Dauer sein solle und daher die Viehmäster,
namentlich die kleinen Leute, die sich mit Schweine-
mästung befassen, abhalten werde, sich wieder wie
bisher Ferkel zur Mast auszustellen. Diese Auf-
fassung ist, wie uns auch von amtlicher Seite be-
stätigt wird. ganz unbegründet. Es handelt sich
bei der Beschrän ung der Hausschlachtungen nur
um eine vorübergehende Maßnahme für die
Sommerzeit, in der die Hausschlachtungem nament-
lich von Schweinen, ja auch in Friedenszeiten
seltener vorkommen. Vom Herbst, etwa Oktober an
wird das Hausschlachten wieder stattfinden können,
so daß niemand, der den Sommer über ein paar
Schweine heranmästen möchte, zu befürchten braucht,
an der Verwertung für sich oder im Verkauf ge-
hindert zu werden; in seinem eigenen Jnteresse
liegt es daher, die gewohnten Mästungen fortzusetzen.

Plötzliches Sinken der IerkelpreifeL
Aus Liebenwerda wird gemeldet: Jnfolge der
Anordnung, wonach Ferkel und Läuferschweine aus
dem Kreise nicht nach Ortschaften außerhalb der
Provinz Sachsen ausgeführt werden dürfen, sank
auf dem letzten Markt, der mit 500 Ferkeln beschickt
war,· der Preis für ein paar Ferkel von 120 Mark
plötzlich auf 40 Mark herunter. Infolgedessen 

konnten sich viele kleine Leute mit den begehrten
Tieren versehen.

Der Suppenspatz. Nach einexn Erlaß des
Landwirtschaftsministers sollen nicht nur die jungen
Saatkrähen als überaus wohlschmeekende Nahrung
die Aushungerungspläne unserer Feinde zunichte
machen helfen, nein, auch der als Schädling bekannte
Sperling hat vor dem Magen des Ministers Gnade
gefunden. Der Minister bemerkt, »daß Sperlinge
eine vorzügliche Brühe geben und deshalb Fett
zu ihrer Zubereitung nicht gebraucht wird.« Der
Sperlingsfang soll gegenwärtig »tatsächlich im
Schwunge sein. Die Nachfrage nach Sperlings-
fallen ist groß und es scheinen schon viele Spatzen
ihrer »Bestimmung« zugeführt zu werden.

Drei eßlofe Tage wöchentlich. Ein Spaß-
vogel verbreitete jüngst das Gericht, daß wöchentli
drei eßlofe Tage eingeführt werden sollten, nämli
am Montag, Mittwoch und Freitag. Jedem er-
schreckt erklärte er, daß diese Tage schon von jeher
Eil-Es wasren, sie enthalten nämlich nicht den Buch-
ta en „ “. "

Die Wespe scheint im vorigen Winter unter
recht günstigen Verhältnissen durchwintert zu haben.
Es ist dies ein außerordentlich schädliches Insekt,
besonders verpicht auf Obst- und Veerenfrüchtez
auch in Bienenständen richtet sie oft viel Unheil
an. Die Weibchen (Muttertiere) suchen jetzt an und
in den Häusern Schlupfwinkel, wo sie ihre Brut
ablegen können. Sie kommen dabei häufig in die
Zimmer und sind dann leicht zu töten; draußen
muß man dabei schon etwas vorsichtig und flink
sein. Wer jetzt ein Tier vernichtet, hat damit
Hunderte von Feinden erschlagen. Wer also irgend
wie Gelegenheit hat, der schlage zul Es ift dies
auch ein Mittel — wenn auch nur ein kleines —-
zum Durchhalten. Orden gibt’s zwar nicht dafür,
wohl aber winkt manch saftige Birne als Lohn,
auch wenn sie ein anderer als wir sollte essen.

Abgeäuderte Darlehnskasseufcheiue. Die
seit August 1914 zur Ausgabe gelangenden Dar-
lehnskassenscheine im Betrage zu 1 Mark sind je t
umgeändert worden. Die Rückseite, die bisher w e
die Vorderseite weiß war, hat einen zarten bläulich-
grünen Untergrund erhalten. Dieser Unterdruek
setzt sich abwechselnd aus dem Wertbetrag „1“ unb
der Wertbezeichnung »Mark« zusammen, und zwar
wechselt die letzte im nach oben oder nach unten
gewölbten Flachbogen ab. Auch das Papier ist
stärker als bisher.
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Deutschland an Hmerika.
Rund zwei Wochen haben unsere besten Staats-

männer und·Soldaten, Diplomaten und Seeleute Im
Großen Hanptquartier und in Berlin an der deutschen
Antwort auf Wilsons Drohnote gearbeitet, unb es ist
kein Wunder, daß sie so lange zu tun hatten. Denn
ihre Arbeit war schwer, so schwer, wie es Außenstehende
wohl kaum ermessen können. Alle Leidenschaften im
deutschen Volke waren durch die letzte amerikanische Note
aufgepeitscht worden, und hätten die Leiter der Schicksale
unseres Volkes der Stimme der Leidenschaft folgen
dürfen, so würden sie mit ihrer Antwort schnell fertig
geworden sein. Aber das gerade war das Schwere:
die Ruhe, die kühle Überlegenheit zu gewinnene die
nur dem gewiß ist, der die Leidenschaft zu meistern
versteht.

Ungeheuer viel stand auf dem Spiele. Sollten wir
die einzige noch neutrale Großmacht in der Welt in
das Lager unserer Feinde übergehen lassen? Sollten
wir in den Kauf nehmen, daß damit der nun schon
21 Monate wiitende Krieg ins Unabsehbare verlängert
würde? Sollten wir uns ruhig mit dem Gedanken ab-
finden, daß die Leiden dieses blutigen und grausamen
Krieges, die nun solange schon die Menschheit plagen,
ins Unendliche vermehrt würden? Dursten wir anderer-
seits die Waffe uns stumper lassen, die wir in bitterer
Notwehr gegen unsere vor keiner Grausamkeit, vor
keiner Tücke und vor keinem Völkerrechtsbruch zurück-
schreckenden Feinde ergreifen mußten, die einzige Waffe,
die uns gegeben war? Die Leiter der deutschen Politik
sind der Schwierigkeiten Herr geworden. Deutschland
hat sich in seiner Antwortnote an Amerika zu einem
äußersten Zugeständnis entschlossen.

Die deutsche Antwortnote gibt zu,· daß im Falle
des »Sussex« ein sehr bedauerlicher Jrrtum auf deutscher
Seite vorgekommen sein kann. Falls sich die leider
nicht ganz unwahrscheinliche Annahme, daß der »Snssex«
von einem deutschen Torpedo getroffen wurde, be-
stätigen sollte, ist die deutsche Regierung bereit, aus den
gemeinsamen Feststellungen die notwendigen Schluß-
folgerungen zu ziehen. Das ist eine Selbstverständ-
lichkeit, und eine Meinungsverschiedenheit kann in
diesem Punkte auch in Deutschland nicht bestehen. Die
deutsche Regierung wendet sich in ihrer Note dann
gegen die Wilsonsche Behauptung, daß der Fall
des »Sussex« kein Einzelfall, sondern ein typischer Fall
sei —- typisch für den Geist und die Methoden des
deutschen Unterseebootkrieges. »Die Zurückweisung dieser
Behauptung wird durch den Hinweis auf die Vor-
schriften unterstützt, die den deutschen Seestreitkräften zu-
gegangen seien. Einen Zweifel an der loyalen Er-
teilung und der loyalen Ausführung dieser Befehle
könne die deutsche Regierung niemandem gestatten. Die
Jrrtümer, die tatsächlich vorgekommen seien, ließen sich
um so schwerer vermeiden, da der Feind erlaubte und
unerlaubte Listen anwende.

Eingehend werden die verallgemeinernde Anklagen
Wilsons zurückgewiesen. Die deutsche Note sagt, daß
Deutschland die Gebote der Menschlichkeit ebenso sehr
achte, wie die amerikanische Regierung, daß aber be-
dauerlicher Weise »die humanitären Gefühle der ameri-
kanischen Regierung« sich nicht auch den vielen Millionen
von deutschen Frauen und Kindern zuwendeten, denen
England mit Aushungeruug drohe. Die deutsche Re-
gierung habe wiederholt erklärt, daß sie den Untersee-
bootkrieg nach den »vor dem Krieg anerkannten völker-
rechtlichen Normen« führen wolle, falls England seine
Kriegführung gleichfalls diesen Normen anpasse. Aber
die Versuche Amerikas, etwas in dieser Hinsicht von
England zu erlangen, seien gescheitert. »Das deutsche
Volk weiß, daß es in der Hand der Regierung der
Ver. Staaten liegt,« Wandel zu schaffen. Die ameri-
kanische Regierung habe indessen England gegenüber
‚ihre unbestreitbaren Rechte auf die Freiheit der Meere«
bisher nicht mit Nachdrnck geltend gemacht.

sag ocrsncntrte scantgclncnb..
Erzählung von Charlotte VirchsPseiffer.

[2 (Nachdruck verboten.)

»Nun, vor der Hand doch suspendiert -— hoffe
ich, denn Du wirst heiraten.“

»Hei —- raten ?“ fragte der Sohn erbleichend
und das Wort erstarb ihm auf den Lippen.

»Heiratenl« lachte der Vater, »in alter Form
Rechtensl Und zwar Alexandrine v. Orloff, deren
Reize Du vorhin so hervorgehoben haft.“

»Nicht möglich!“ rief Viktor aufspringend.
»Seht möglich l“ denn das reiche schöne

Fräulein liebt den tollen Springinsfeld schon länger
und hofft mit ihm auch glücklich zu werden«

»Das ist wirklich zu viel Glück aus einmal!“
seufzte der junge Herr und strich sich die blonden
Locken aus der Stirne.

»Mehr als Du verdienstl« meinte der alte
Baron, stand auf, reichte ihm eine elegante Brief-
tasche und sprach in fast feierlichem Tone:

»Hier sind fünfzigtausend Rubel, damit fährst
Du auf der Stelle zum Juwelier, kausft die schönste
Perlenschnür, die Du findest und bringst sie noch
diesen Abend vor dem Theater zur mir, Du sollst
sie dann Deiner zukünftigen Braut heute noch
eben. Diesen Abend ist Ball im Orlofsschen

ais, wie Du meist, da wird Deine Verlobung 

Trotzdem will die deutsche Regierung, in Erinnerung
an die lange deutsch-amerikanische Freundschaft, und in
dem Wunsche, einer weiteren Ausdehnung des Krieges
vorzubeugen, »ein letztes dazu beitragen, die Beschrän-
kung der Kriegführnng auf die kämpfenden Streitkräfte
zu ermöglichen.« Die deutschen Seestreitkräfte seien an-
gewiesen worden, »in Beobachtung der allgemeinen
völkerrechtlichen Grundsätze . . . Kauffahrteischiffe nicht
ohne Warnung und Rettung der Menschenleben zu ver-
senken, es sei denn, daß sie fliehen oder Widerstand
leisten.« Diese Erklärung ist indessen an die »Er-
wartung« geknüpft, daß die amerikanische Regierung
nunmehr von England »die alsbaldige Beobachtung«
der anerkannten völkerrechtlichen Nodmen »verlangen
und durchsetzen wird.« Sollte dieses Ergebnis nicht
erreicht werden, so stände die deutsche Regierung „einer
neuen Sachlage« gegenüber, und sie behielte sich »die
volle Freiheit der Entschließungen« vor.

Deutschland hat somit getan, was es zur Erhaltung
des Friedens mit den Ver. Staaten tun konnte. Wir
dürfen hoffen, daß man in Amerika die Bedeutung
unserer Zugeständnisse anerkennen und würdigen wird,
und daß Amerika nunmehr die Verpflichtungen erfüllen
wird, die ihm diese Zugeständnisse auferlegen. Sollten
jetzt Herr Wilson und seine Regierung versagen, so wird
das amerikanische Volk erkennen, auf welcher Seite das
Recht und auf welcher das Unrecht ist, und sein Zorn
wird den bösen Willen hinwegfegen, der etwa noch am
Werke ist, um trotz aller Bemühungen Deutschlands um
den Frieden den Krieg gewaltsam herbeizuführen. «

Verschiedene Kriegsnachrichten
Kameruner Deutsche in Spanien.

700 derjenigen Deutschen, die von Kamernn aus
spanisches Gebiet übergetreten waren, sind iu Cadiz an-
gekommen. Sie wurden zur Jnternieru n g in das
Jnnere des Landes befördert.

Ist

 

Englands Schisfsnot.

Jm Oberhaus sprach Lord Beresford über die
Schiffsnot und sagte: England hatte bei Kriegsbeginn
über 11000 Schiffe von über 400 Tonnen. Die
Admiralität nahm 2000 bis 3000 in Anspruch. Für
den Handel blieben etwa 8853 übrig. Die Ver-
luste des Krieges seien auf diese Ziffer zu be-
ziehen, sie betrügen also nicht 41/2 °/o, sondern 14%
des für den Handel verfügbaren Schiffsraumes Beres-
ford erwähnte, daß mehrere Schiffe kenterten, weil die
Geschütze auf Schiffen, die zu wenig Ballast führten,
falsch aufgestellt waren. Der Schiffsbau werde ver-
zögert, da sich die schottischen Werke weigern, für den
Schiffsbau den Stahl zu Preisen zu liefern, die der
Munitionsminister für den Schiffsbau in England fest-
gesetzt hat. 500 Schiffe wurden zur Verfügung Frank-
reichs, Jtaliens und Rußlands gestellt.

*

Die Warnung vor Zeppclineu.

In Birmingham ist ein System ausgearbeitet worden,
auf Grund dessen die Bürger im Falle der Annäherung von
Zeppelineu durch stille Signale gewarnt werden
sollen. Hierzu sind zunächst 672 Schutzleute besonders ange-
stellt worden. *

Sorge um den Suez-Kanat.

Die ,Times« sprechen von den unerfreulicheuNach-
richten über die Kämpfe östlich vom Suez-Kanal, die
mit einer gewissen Sorge zu betrachten seien. Bei
dem Kampfe von Katia scheine fast die ganze
Yeomanrybrigade beteiligt gewesen zu sein, ohne aber
Katia halten zu können. Der Artikel schließt: Über
Vorbereitungen am östlichen Kanalufer wurden so viele
selbstgefällige Erklärungen abgegeben, daß
die Offentlichleit plötzlich erstaunt wahrnimmt, daß eine
Kavalleriebrigade oder Teile davon 30 Meilen von

bekannt gegeben. »Adieu, bis dahin,HerrBräutigam.«
Viktor v. Saldern stand eine Weile schweigend

da, dann wiederholte er mit gefurchter Stirne:
»Heiraten, heiraten! —- Aber —— Alexandrinei«

rief er, sich plötzlich auf dem Absatz herumdrehend,
»das entschädigt für Vieles — für alles.“

Forteilend traf er aus Iwan, welcher bereits
eine geraume Zeit unbemerkt vor der Türe stand
und auf die Befehle seines Herrn wartete.

»Der Wagen ist vorgefahren, die Ninon er-
wartet Sie noch vor dem Theater,« stammelte Jwan
verlegen, denn das Wort heiraten, welches er von
seinem Herrn gehört hatte, war auch ihm in die
Glieder gefahren.

»Ach ja — schon gut — das hätte ich fast
vergessen,« entgegnete Viktor v. Saldern zerstreut.
»Wir wollen erst zum Juwelier fahren, das Andere
wird sich dann schon sinden. Kommi«

»O weh, Fräulein Ninon,« flüsterte Jwan
ganz leise, seinem Herrn folgend; »ich glaube, Jhre
Aktien stehen schlecht, sehr schlechts«

*

»Wie ich Jhnen sage, göttliche Ninon,« ver-
sicherte Oberst Grubenikoff, welcher der Schau-
spielerin soeben erzählt hatte, wie man nach dem
Diner beim Baron v. Saldern über die schönste
Frau gestritten habe, »es hat einen Verblendeten
gegeben, der die Orloff reizender fand, als Sie!“

»Nicht möglich!“ zürnte die Schauspielerin,

 
 

Pord Said einer feindlichen Uberzahl gegenüberstehen
und geschlagen werden konnten.

st-

NencyGewaltakte gegen Griechenland.

Drei französische Kompagnien sind in
Florina (an der Saloniki—Monastir-Bahn) ein-
gedrungen, nachdem sie vorher die Telegraphens
und Telephonlinien abgeschnitten hatten. Von ihren
Spionen geleitet, drangen sie in verschiedene Häuser
ein und nahmen etwa zwölf griechische Untertanen fest,
von denen sie behaupteten, daß sie Spione seien oder
die Bulgaren und die deutsche Armee mit Lebens-
mitteln versähen. *

Japanische Begleitung der Blussrussen.
Die in Marseille gelandeten Russen

sollen nicht stärker als 9000 Mann augenblicklich fein.‘
Sie waren auf der Herfahrt v on Ja panern be- .
gleitet, die ans Gründen der Klugheit nur nachts
fahren wollten. Daher erklärt sich die. Überfahrt und
ihre Geheimhaltung. Die Russen kommen ungerüstet
an, werden also an der Front erst in einiger Zeit ver-
wendbar fein.

politische Rundfcbau.
Deutschland

ItDer Ausschuß der beiden Schwarzburgischen Land-
tage zur Beratung über die Vereinigung der
Schwarzburgischen Fürstentümer zu einem
Staate hat eine Verständigung dahin erzielt, daß er den
Zusammenschluß für zweckmäßig und durchführbar hält.
Sitz der Regierung soll Arn stadt fein.

Frankreich.
teDer ehemalige Bürgermeister Blu menth al in

Kolmar hat in 30 großen Städten Frankreichs einen
Vortrag über den künftigen Fried en gehalten,
in dem er das französische Publikum zur Ausdauer und
zur letzten Kraftanstrengung ermahnte. Jm ,l’Oeuvre«
gibt er den Inhalt dieses Vortrages wieder, der darin
gipfelt, daß ein Friede, der nicht zum Vorteile Deutsch-
lands wäre, nur geschlossen werden könne, wenn die
deutsche Armee vernichtet sei und »der Krieg auf deutsches
Gebiet getragen würde.

kJn der Kammer ist von mehreren Abgeordneten
ein Gesetzentwnrf eingebracht worden, der G eburts-
prämien durch den Staat vorschlägt; man hofft auf
diese Weise die schweren Verluste auszugleichen, die
Frankreichs Armee zu verzeichnen hat. Nach dem Ent-
tvurf werden für jedes Kind 500 Frank, für das dritte
1000 und für das vierte 2000 Frank gezahlt.

England.
kDie Formalität der zweiten Lesung des Dienst-

pfli chtgesetz es hat sich im Unterhause glatt voll-
zogen. Die Vorla g e wurde mit 328 gegen 36 Stim-
men angen omm en. Da das Unterhaus 670 Mit-
glieder zählt, ist anzunehmen, daß ein großer Teil der
Abgeordneten sieh der Abstimmung enthalten hat. Die
36 Mitglieder, die gegen das Gesetz stimmten, setzen sich
zusammen aus der Gruppe des früheren Ministers des
Innern Sir John Simon, die sich dem Dienstzwange
gegenüber grundsätzlich ablehnend verhält, und neun
Abgeordneten der Arbeiterpartei.

diEntgegen den amtlichen englischen Berichten, in
denen gesagt wurde, daß der Ausstand in Jrland unter-
drückt sei, sind im neutralen Auslande Nachrichten über
fortgesetzte Kämpfe zwischen irischen Auf-
st ä n d i f ch en und Regierungstruppen verbreitet. Diese
Meldungen werden jetzt durch englische direkte Nach-
richten bestätigt. Jn verschiedenen Provinzen tobt der
Aufruhr weiter.

 

Schweiz.
“mach dem Muster der Beratung der skandinavischen

Staaten wird im Juni in Bern ein Kongreß

  

ganz glühend werdend vor Aerger. »Die fade
Blondine mit den nichtssagenden Augen; das kann
nur ein Blinder oder ein Mensch ohne allen Ge-
schmack behaupten.“

»O —- der Mann ist gar nicht ohne Geschmack,
der vor einer ganzen Tischgesellschaft feine Ansicht
behauptete; der Mann ist sogar bekannt als ein
Kenner weiblicher Schönheit und doch —-« «

»Und doch behauptet er, daß die Orloff schöner
sei als ich? Doch was rege ich mich auf; wahr-
scheinlich einer, der einen Korb von mir erhalten
hat und sich deshalb beleidigt fühlt, sonst wäre es
doch wahrscheinlich unmöglich i“

»Er hat einen Korb bekommen, im Gegenteil
er erfreut sich noch immer großer Gunst bei Ihnen,
mehr wie ein anderer und rühmt sich auch dessen —«

»Wie?« unterbrach ihn die Schauspielerin ge-
dehnt, »doch gar nicht möglich -——“ .

»Baron v. Saldern,« rief jetzt Jeannette in
das Zimmer und der Gemeldete folgte ihr auf dem
Fuße, höchst elegant gekleidet und dop elt schön
gutegßkie Nachlässigkeit mit der er die Aus pringende
egr e.

»Doch nicht her?“ fragte bie Schauspielerin
leise den Oberst.

»Gerade der ist es l“ entgegnete dieser
ebenso leise, sodaß es der Neuangekommene nicht
hören konnte.



neutraler Staaten stattfinden. An deni Kongreß
sollen sämtliche Leiter der auswärtigen Angelegenheiten
der« neutralen Staaten teilnehmen. Bisher haben
Dänemark, Schweden, Norwegeii und Holland ihre
Teilnahme zugesagt. Spaniens, Rumäniens «un.d
Griechenlands Antwort stehen noch aus. Das Präsi-
diiim des Kongresses wird der
präsident innehaben.

Dänemark.
sieLetzter Tage aus England in Kopenhagen ein-

getroffene Kohlendampfer mußten sich zu Rü ek-
frachten verpflichten. Nach Mitteilung des
davon betroffenen Reeders fordert England keine be-
stimmten Ladungen, sondern gestattet, aus Schweden
und Norwegen Kiesel, Holz, Erz, Stückgut usw. mit-
zunehmen; außerdem wird über eine Erleichterung der
sehr harten Bedingungen mit England verhandelt.

Ruszland
*Sn ganz Beßarabien erhält sich hartnäckig das

Gerücht, daß der Zar beschlossen habe, den Groß-
fürstenNikolauswiederan die enropäische
Front an leitender Stelle zurückzuberufen Erzerum
und Trapezunt hätten die Sympathien sowohl der poli-
tischen wie militärischen Kreise dein Großfürsten wieder
zugewendet.

Schweizer Bundes-

Kriegsereigmkle.
29J April. Nach Mitteilung der englischen Admiralität

ist das Linienschiff ,,Russell«, Flaggschiff des Adniirals
Freemantle, im Mittelmeer auf eine Mine gelaufen
Und gesunken. Es ist das zehnte vernichtete englische
Linienschiff. —- An der Naroez-Front wurden russische
Stellungen genommen und dabei 5600 Gefangene
mit 56 Offizieren, darunter 4 Stabsoffizieren, ge-
macht. Erbeutet wurden u. a. 28 Maschinengewehre
und 10 Minenwerfer. —- Dentsche Luftschiffe griffen
die Bahnanlagen bei Wenden an der Strecke Düna-
burg——Riezyca an.

30. April. Die seit fiinf Monaten in Kut el Amara
eingeschlossene englische Armee des Geiierals Towns-
hend hat sich den Türken bedingungslos ergeben.
5 Generale, 277 englische und 274 indische Offiziere
und 13 300 Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht.

1. Mai. Jm Rigaischen Meerbusen wurden die mili-
tärischen Anlagen am Moonsund von einein Marine-
luftschiff mit gutem Erfolg angegriffen. Gleichzeitig
belegte ein Geschwader von Seeflugzeugen die rus-
sischen militärischen Anlagen auf der Jnsel Oesel mit
Bomben. Dagegen mußte ein feindliches Flugzeug-
geschwader über unseren Marineanlagen in Windau,
Purch Abwehr gezwungen, unverrichteter Sache zurück-
e ren. .

2. ai. Zwei englische Kriegsfahrzeuge laufen im
Mittelmeer auf Minen und sinken. Französische
Angriffe siidlich Douaumont werden abgeschlagen.

4. Mai. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Mai griff ein
deutsches Marineluftschiffgeschwader die englische Ost-
küste. an und bombardierte zahlreiche Militär- und
Fabrikanlagem Küstenbatterien und englische Krie s-
schiffe am Eingang zum Firth of Forth. in
Marineflugzeug bombardiert englische Küstenbatterien
bei Sandwich·,und die Flugstation bei Deal. — Jm
Osten belegen deutsche Wasserflugzeuge russische Kriegs-
schiffe im Moonsund erfolgreich mit Bomben, ebenso
werden russische Bahnanlagen bei Minsk und Pinsk
durch Flugzeuge bombardiert.

(Inpolitil‘cber ‘Cagesbericbt.
Berlin. Unter dem Zeichen des Burgfriedens ist

nun auch ein gegen das Polizeipräsidium schwebender
alter Prozeß, der schon die verschiedensten Jnstanzen
beschäftigt hat, aus der Welt geschafft worden. — Am
27. September 1910 ist bei den Straßenkrawallen in
Moabit der schon bejahrte Arbeiter Hermanii durch den
Säbelhieb eines Schutzmanns getroffen worden und ge-  

ftorben. Da sich Hermann an den Unruhen nicht be-
teiligt hatte, strengte Rechtsauwalt Dr. Kurt Rosenfeld
für die Witwe die Klage auf Schadenersatz gegen das
Polzeipräsidiiini an. Nachdem das Landgericht die
Klage dem Grunde nach für berechtigt erklärt hatte —-
es war Klage auf Zahlung von wöchentlich 30 Mark
erhoben worden — folgte auf weiteren Antrag der
Erlaß einer einstweiligeu Verfügung, wonach bis auf
weiteres wöchentlich 10 Mark gezahlt werden sollten.
Während die Sache bei dem Kainmergericht schwebte,
erhob das Polizeipräsidium den Kompetenzkonflikt. Jetzt
ist es zu einem Vergleich gekommen, wonach das Polizei-
präsidium der Witwe Herinann 6000 Mark zahlt und
die Kosten des Verfahrens trägt.

Berlin. In verschiedenen Haushaltungen in
Fürstenivalde und in Hangelsberg (Mark) sind nach
dem Genuß von Morcheln, die mit aller Vorsicht zube-
reitet waren, 80 Personen erkrankt und mußten zum
Teil ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

Meiniugen. Freiherr Georg v. Saalfeld, ältester
Sohn des Prinzen Ernst von Sachsen-Meiningen, ist

  

   

dienste« der in Haft geiiommenen Fleischermeister sollen
400 000 bis 500 000 Mark betragen. .

Benthen O.-Schl. Der Bergniann Franz Kos- '
nialla, der im Juli 1914 den Forstaufseher Helitzner im
Laurahiitter Wald ermordete, ist vom Schwurgericht zum
Tode veriirteilt worden. ·

Biidapest. Jn der Gemeinde Szabolcza (Ungarn) i-
brach in den Sälen der Schule, wo ein Lehrer der «
Gemeinde eine Kinovorstellung veranstaltet hatte, wahr- "·
scheinlich durch Wegwerfen eines Züiidholzes oder einer
gliminenden Zigarette ein Brand aus. Die Tür war
verschlosfen, so daß die Leute durch das Fenster flüchten
mußten. Der Seelsorger, ein Bauer und ein Hilfs-
notar, der allein 15 Kinder durch das Fenster hinaus-
befördert hatte, trugen schwere Brandwunden davon.

«Lnxembnrg. Jni ganzen Lande sind die Zucker-
preise um 10 bis 16 Pfennig für das Pfund gefallen, ·
nachdem der von Spelulanten aufgestapelte Zucker teil: -
weise auf den Markt geworfen worden ist. Die Regie-
runghatte nämlich durch Anordnung einer Bestand-
aufnahnie der Zuckervorräte die Kreise jener Personen

-;.t LJU z-
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Deutsche Infanterie mit neuen Stahlbelmen in Berlin.

 

Die Stahlhelme, die

gegen Kopfschüsse zu-
erst von den Fran-

zosen eingeführt wur-

den, müssen sich im

allgemeinen bewährt

haben, denn man hat

jetzt auch damit be-'

gonn·en, solche bei der

deutschen Jnfanterie
zu verwenden. Es ist
das ein Zeichen da-

für,daßunsereHeeres-

verwaltung sich nicht
scheut, auch vomFeinde

zu lernen und unseren
» braven Truppen alle
» — « Vorteile zugänglich zu

machen, die sie vor

Schaden schützen kön-
- - ‑‑ nen. Auch in der eng-

lischen Armee sind sol-

che Stahlhelme in Ge-
brauch.
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bei La Bassee im Kampf mit einem englischen Flieger
gefallen. Ein Bruder von ihm hat bereits in Rußland
den Tod erlitten.

Darmstadt. Jm Großherzogtum Hesfen hat die
Regierung das Abmähen von grünen Getreidearten zu
Fütterungszwecken verboten und Verstöße unter Geld-
strafen bis zur Höhe von 1000 Mark gestellt.

Osnabriick. Unter großer Beteiligung fand hier
ein Kriegsfrauentag statt, auf dem durch zahlreiche
Redner und Rednerinneii wirtschaftliche Fragen für
Stadt und Land erörtert wurden.

Königsberg i. Pr. Riesenunterschleife beim Vieh-
verkauf sind ‚in Königsberg i. Pr. entdeckt worden.
Drei Großviehhändlern, die seit Kriegsbeginn mit be-
hördlichen Lieferungen betraut waren, wird zur Last
gelegt, in die Hunderttausende von Mark gehende Ver-
dienste bei unlauteren Machenschaften eingeheimst zu
haben. Einzelne der bei den Unterschleifeii beteiligten
Angestellten sollen einen wöchentlichen Verdienst von
mindestens 300 bis 400 Mark gehabt haben; die »Ver-

 

ps-

Igefttört, die zu Gewinnzwecken Zuckervorräte aufgehäuft,
Ja en.

Warschaii. Der Generalgouverneur hat eine Ver-
ordnung erlassen, wonach in Gast- und Schankwirtschaften
Branntwein, Liköre, Rum, Arrac, Kognak oder aus
diesen Stoffen bereitete Getränke zum alsbaldigen Ver-
brauch weder an Militär- noch an Zivilpersonen ent-
geltlich oder unentgeltlich verabreicht werden darf. Zu-
widerhgndlungen werden mit Geldstrafe bis zu 1000
Mark oder mit Gefängiiisstrafe bis zu sechs Wochen
allein oder nebeneinander bestraft. Außerdem kann die
Entziehuug der Konzessiii versiigt werden.

Goldene (Horte.
Hab ich des Menschen Kern erst untersucht,
So weiß ich auch sein Wollen und sein Handeln.

- Schiller.
Herb ist des Lebens iniierster Kern. Klopstock.

Keine Probe ist gefährlich, zu der man Mut hat.
« " ' Goethe.

 

 

Die Schauspielerin nahm schnell wieder ihren
Platz auf bem Sessel ein und bedeutete mit schlecht
verborgenem Aerger dem Baron, gleichfalls Platz
zunehmen.

Viktor Saldern sah lächelnd von ihr auf den
Oberst und von diesem wieder auf bie Schauspielerin
dann sprach er, sich leicht verbeugend: '
fch »Ich störe wohl schöne Ninonl« und wandte
i wieder zum Gehen.

»O, bleiben Sie doch — Sie stören nicht!“
rief Ninon, denn mit den reichen Anbetern verdarb
sie es nicht gerne und des jungen Barons nach-
lässige Kälte hatte ihr bedeutend imponiert. Sie
wurde unruhig, rückte einen Sessel neben den
ihrigen, legte die Hand einladend auf den dunklen
Samt des Polsters und schmeichelte mit ihrem
lieblichsten Ion:

»Bitte nehmen sie nur Platz«
Viktor v. Saldern machte von dieser Einladung

Gebrauch und ließ sich auf dem Sessel nieder.
»Sie habe lange auf sich warten lassen,« sagte

die Schauspielerin, ihr kleiner Mund schmollend
noch einmal so reizend.

»Wichtige Geschäfte,« entschuldigte sich v. Saldern.
»Ach, Geschäfte, Geschäfte — wie kann man

solche nur vorschützen, wenn man sich von einer
Dame erwartet weiß?“

Sie stützte den schönen Kopf in die Hand,
legte ihre Locken über der Stirne zurecht, heftete 

die eben nicht großen, aber vielsagenden Augen
auf die feinen unb das Herz des Varons begann
etwas stärker zu klopfen, als für einen Mann, der
vor seiner Verlobung steht, zuträglich ist. -

»Es kommt darauf an,“ nahm jetzt der Oberst
mit einem triumphierenden Blick das Wort, welche
Art Geschäfte es sind, die veranlassen können, eine
Dame warten zu lasseni Jch hatte vorher ein
Geschäft, aber es betraf nur Sie, meine Teuerste;
sehen Sie hier dieses Etuil«

Ninons schmachtende Augen wandten sich blitz-
schnell von Viktor v. Saldern und heiiteten sich
verlangend auf das Etui, denn dergleichen war
geeignet, bei ihr alle anderen Empfindungen zurück-
zudrängen. Der Oberst kannte diese ihre Schwäche
und fuhr daher fort:

»Es sind neue Armbänder angekommen,
die als Neuheit eine kleine Uhr enthalten —- wie
glücklich würde es mich machen, schöne Ninon, an
Ihrem Arm das erste Armband dieser Art befestigen
zu dürfenl«

»O, wie gerne,“ lächelte die Schauspielerin
holdselig und reichte ihm den weißen arm. Der
Oberst drückte rasch einen Kuß darauf, befestigte
das Armband und flüsterte zärtlich auf die niedliche
Uhr deutend: ·

„Möchte sie doch bald die Stunde zeigen, wo
Ninons Herz sich erweicht l“

Ein vielsagender Blick lohnte ihn; ein ziemlich

 

 

verächtlicher flog zu Viktor v. Saldern hin und
nicht ohne Spott sagte sie dann:

»Wahrlich, Herr Oberst, Sie hatten allerdings
ein Geschäft vor, welches Sie entschuldigen würde.«

»Ich wäre also gerechtfertigt gewesen, wenn
ich zu spät gekommen wäre,« triumphierte der Oberst.

Viktor v. Saldern erglühte vor Aerger, aber
er blieb vollständig ruhig.

»Nun, mein lieber Baron,« lächelte Ninon
hämisch, »nach dem Geschäft, welches Sie abgehalten
hat, darf man wohl nicht fragen; das war ohne
Zweifel anderer Natur, als das des Obersten.«

»Ja, darauf wollte ich schwören, es war anderer
Arti« fügte der Oberst hinzu.

»MeinenSie?« entgegneteViktormitverbissenem
Grimm.

»Ob ich meine?“ lachte die Schauspielerin;
»ich wollte die größte Wette darauf eingehen!“

»Wetten Sie immer,“ rief der Oberst, »Sie
gewinnen i«

»Geckenhaster Prahlerl« knirschte Viktor von
Saldern unverständlich zwischen den Zähnen; dann
stand er plötzlich auf, wandte sich mit der kalten
Gewandtheit eines Mannes von Welt an Ninon,
fihneehden Obersten eines Blickes zu würdigen und
pra :

, »Allerdings war mein Geschäft anderer Natur,
als das des Derrn Obersten.«

Goal-me folgt-)

 



Berlin, den 18. April 1916.

Bekanutmachung
am den Verkehr mit Zeite, Feiseupukver uud
anderensetthaltigeuzsaschmitteku vom18. cspric1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats
zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August
19llI(Reichs-Gesetzblatt S. 327) folgende Verordnung
Et a C“:

§ 1.
Der Reichskanzler ist ermächtigt, den Verkehr

mit Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen
Waschmitteln zu regeln ; er kann insbesondere Vorratss
erhebungen anordnen.

Er kann bestimmen, daß Zuwiderhandlungen
gegen die aus Grund vorstehender Ermächtigung
erlassenen Bestimmungen mit Gefängnis bis zu
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu fünf-
zehnhundert Mark bestraft werden, sowie daß Vor-
räte, bie bei der Vorratserhebung verschwiegen
werden, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt
werden.

§ 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der

Verkündung in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des

Außerkrafttretens.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D e l b r ü ck.

Berlin, den 18. April 1916.

Bekanntmachung ·
Bett. gussüsruugsöestimmnugeu zur Verordnung
über deu garen): mit Heite, cHeifeupukner uud
anderen setthaktigeuYaschmittekuvom18. giprill916.

Auf Grund des § 1 der Bekanntmachung über
den Verkehr mit Seife, Seifenpulver und anderen
setthaltigen Waschmitteln vom 18. April 1916
(Reichs-Gesetzbl. S. 307) wird bis auf weiteres
folgendes bestimmt:

§ 1. .
Die Abgabe von Seife, Seifenpulver und

anderen fetthaltigen Waschmitteln an Selbstver-
braucher darf nur nach folgenden Grundsätzen
erfolgen:

l. Die an eine Person in einem Monat abge-
gebene Menge darf hundert Gramm Feinseife
(Toiletteseife und Rasierseife), sowie fünfhundert
Gramm andere Seife oder Seifenpulver oder andere
fetthaltige Waschmittel nicht übersteigen. Bei Fein-
eifen, die vom Hersteller in Umhülluugen in den
Verkehr gebracht werden, ist das unter Einschluß
der Umhüllung festgestellte Gewicht maßgebend.
Als Ueberschreiten der Höchstmenge ist es nicht
anzusehen, wenn ein einzelnes Stück Feinseife ab-
gegeben wird, dessen Gewicht bis zu hundertzwanzig
Gramm beträgt. Bleibt der Bezug einer Person
in einem Monat unter der zugelassenen Höchst-

  
vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

frühere Bauergutsbesitzer

Friedrich Schubert
kurz vor seinem 72. Geburtstage.

Dies zeigen, mit der Bitte um stille Teilnahme

tieibetrübt an

Mirkau, den 8. Mai 1916

sie teinennöen Hinterbliebenen.
Beerdigung: Mittwoch, den 10. d. 'Mts. nachm,

23]. Uhr vom Trauerhause in Mirkau aus nach dem

 

   

 

Friedhofe in Groß-Weigelsdorf.

 
Am 7. d. Mts. verschied nach langem Leiden

unser lieber, guter Vater, Schwieger— und Groß-

menge, so wächst der Minderbetrag der Höchstmenge
des nächsten Monats nicht zu.

ll. Die Abgabe darf nur gegen Vorlegung der
für die vierte volle Monatswoche bestimmten Brot-
karte erfolgen. Die Abgabe ist vom Veräußerer
auf bem Stamme der Brotkarte unter Bezeichnung
der Art und Menge (Gewicht) mit Tinte zu ver-
merken. »

· § 2.
Soweit an einzelnen Orten zur Aufnahme

des nach § 1 ll vorgeschriebenen Vermerkes ge-
eignete Brotkarten nicht im Gebrauch oder solche
Karten für einzelne Personen nicht erteilt sind,
regelt die zuständige Behörde die Zuteilung von
Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen Wasch-
mitteln nach Maßgabe der Grundsätze des § 1.

§ 8.
Die zuständige Behörde ist befugt, Aerzten,

Zahnärzten, Tierärzteu, Zahntechnikern, Hebammen
und Krankenpflegern auf Antrag einen Ausweis zu
erteilen, demzufolge an den Inhaber in einem Monat
über die auf Grund der §§ 1 oder 2 erhältlichen
Waschmittel hinaus Feinseife bis zum doppelten
Betrage der im § 1 vorgesehenen Menge abgegeben
werden darf. Die Abgabe darf nur gegen Vor-
legung des Ausweises erfolgen; sie ist in der im
§ 1 vorgeschriebenen Weise zu vermerken.

Aerzten, Zahnärzten, Tierärzten,Zahntechnikern,
Hebammen und Krankenpflegern ist die Ueberlassung
des Ausweises an andere Personen zum Bezuge
von Seife verboten.

§ 4.
An Wiederverkäuser dürfen Seife, Seifenpulver

und andere fetthaltige Waschmittel nur insoweit
abgegeben werden, als bereits vorher eine dauernde
Geschäftsverbindung zwischen den Vertragsteilen
bestanden hat. Die in einem Kalendervierteljahr
abgegebene Menge darf dreißig vom Hundert der
im gleichen Kalendervierteljahre des Jahres 1915
an denselben Wiederverkäuser abgegebenen Menge
nicht übersteigen.

Abweichungen von diesen Bestimmungen sind
nur mit Zustimmung des Kriegsausschusses für
pflanzliche und tierische Oele und Fette, G. m. b. H.
in Berlin zulässig.

§ 5.
Die Versorgung der Barbiere mit der zur

Aufrechterhaltung ihres Gewerbes erforderlichen
Rasierseife erfolgt nach näherer Weisung des Kriegs-
ausschusses für pflanzliche und tierische Oele und
Fette, G. m. b. H. in Berlin durch Vermittlung des
Bunnes deutscher Barbier-, Frisör- und Perücken-
macherannungem

— § 6.
An technische Betriebe, insbesondere Waschani

halten, dürfen Seise, Seifenpulver und fetthaltige
Waschmittel nur mit Zustimmung des Kriegsauss
schuss es für pflanzliche und tierische Oele und Fette,
G. m. b. ‚b. in Berlin abgegeben werden.

   

Uebertreibung

Herzogin zu Trachenberg
geb. Gräsin von Benckendorf.

Gabriele von Gueuther
geb. von Colmar.
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III. finiunler

 
‚_—

| Der Ernst der Zeit gebietet Maßhalten in allem, was das Vaterland

braucht; und Abkehr von allem Auffälligen. Darum bitten wir so herzlich
wie dringend alle Schlesierinuen:

Vermeidet in der Bekleidung jede

Für Wäschereien, die weniger als zehn Arbeiter
beschäftigen, kann die zuständige Behörde aufsAntrag
einen Ausweis ausstellen, gegen dessen Vorlegung
die zur Aufrechterhaltung des Betriebes erforderliche
Menge an Waschmitteln abgegeben werden darf.
Der Ausweis muß die zulässige Höchstmenge an-
geben. Der Veräußerer hat die Abgabe auf dem
Ausweis in-der im-§ 1 vorgeschriebenen Weise zu
vermerken.

Den Inhabern der Wäschereien ist die Ueber-
lassung des Ausweies an andere Personen zum
Bezuge von Wafchmutteln 7verboten.

§ .
Welche Behörden als zuständige Behörden im

Sinne der §§ 2, 3 unb 6 anzusehen sind, bestimmt
die Landeszentralbehörde; sie erläßt auch eriiorderi
lichensalls nähere Bestimmungen über die nach § 2
erforderliche Regelung der Seifenzuteilung, sowie
die nach §§ 3 »und 6 auszustellenden Ausweise.

8

 

 

Die Bestimmungen dieser Verordnung finden
keine Anwendung gegenüber den Heeresverwaltungem
der Marineverwaltung und denjeni en Personen,
die von diesen Verwaltungen mit Waichmitteln ver-
sorgt werden. Die Verwaltungen treffen besondere
Anordnungen über die Ve;sorgung.

Werden Bestimmungen der §§ 1, 3, 4, 5, 6
zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis Fissünfzehnhundert
Mark bestraft. ä m

Diese« Bestimmungen treten mit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e l b r ü d.

. Oels, den 28. April 1916.
Auf Grund des § 2 der Bekanntmachung be-

treffend Ausführungsbestimmungen zur Verordnung
über den Verkehr mit Seife, Seifenpulver und
anderen fetthaltigen Waschmitteln vom 18.April1916
(R.-G.-Bl. S. 308) wird hiermit bestimmt:

Die Abgabe von Seife» Seifenpulver und
anderen fetthaltigen Waschmitteln darf im Kreise-
Oels bis auf weiteres gegen Vorlegung der Brot-
karte, des Brotmarkenhests oder der Mahlkarte er-
folgen. Die Abgabe ist auf eine bestimmte Woche
des Monats nicht beschränkt. Die Abgabe ist vom
Veräußerer auf dem Stamme der Brotkarte, des
Brotmarkenhests oder der Mahlkarte unter Be-
zeichnung der Art und Menge (Gewicht) mit Tinte
zu vermerken.

Der Vorsitzende,thiuigliche Landrat.

R o i a h n , Regierungsrat

Vorstehende Bekanntmachungen werden zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

1916.Hundsfeld, den 1. Mai
. Der Magistrut.

 

und Verschwendung an

Stoff und Zutat
den 28.·Ap:it 1916.

Natalie Fürstin von Hatzseldt Louise Fürstin zu SolmssVaruth
geb. Gräsin von Hochberg

Marie Herzogin von Ratibor
geb. Gräsin BreunneriEnkevoirth

Julie von Baemeister
geb. Vogelgesang.

J

Abs-ll. ,Gonrerdia«.
 

Biers ahrer
wird nicht zu junger, nüchterner Mann, der schreiben
und rechnen kann, bei ca. 38—-40 Mark Wochen-
verdienst gesucht.

Brauerei
Gesellschaft mit beschränkter Haftung»

Hacrau

 

Mitteilungen
hat abzugeben
leialf. Quant, Weil-neunte »
Irr-kam Alexanderstraße

Muth-its m sssgs gee- knien".

Gesucht
4-6 Stück Gänsekükeu

 bei Hundsfeld.
Dom. Gsrlitz  

Berlin u. Heindlkrglelii
Färberei nnd

chemische Waichaustalt

A u u a h m e
in Sacrmh Tkednihetlin
bei Rosina Reiudke.
Porto wird nicht berechnet.   
 

Eine Bnlhnnwnhnunn
bestehend aus zwei Zimmern,
Küche, Entree und Zubehör per
1. Juni ab zu vermieten.

Bunt, Hundsfeld
Görlitzerstn 9 a.  

bestehend aus 2 Zimmern und
Küche im Parterre, sowie eine
Wohnung im Hinterhause bald
zu vermieten.

Mantel), Mulihesir. 1.

Eine 3-Zimmer

mit Beigelaß, Bad, Gas-
Wasserleitung per bald zu
vermieten.

Minnen-tin Juni-seid
Breslauerstr. 88.

 

Morgen Donnerstag

-U e b u u g.
Der Vorstand.

Eine starke

(milchreich) hat zu verkaufen

an Veil, nimm.

 

 

1 mößl. Zimmer
per bald zu vermieten. Zu .erfragen in der Exped. d. Ztg.

mmmin-man Issss am. human. «


